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Die Mindestlohn-Initiative ist das wirksamste Instrument 

gegen Tieflöhne im Detailhandel  

 

Vania Alleva, Co-Präsidentin Gewerkschaft Unia, Leiterin Sektor Tertiär 

 

Der Detailhandel ist mit 320'000 Beschäftigten eine der grössten Wirtschaftsbranchen der Schweiz. 

Gleichzeitig ist der Detailhandel eine der grössten Tieflohnbereiche1. Weit über 47‘000 Angestellte 

verdienen hier weniger als 22 Franken pro Stunde. Auf eine Vollzeitstellte mit 42 Wochenstunden 

berechnet sind es weniger als 4'000 Franken im Monat, und dies bei bloss 12 Monatslöhnen. Selbst 

von den Verkäufer/innen mit einer Berufsausbildung verdienen 15 Prozent weniger als 4'000 Fr. In 

Kleider- und Schuhläden liegen die Löhne noch tiefer. Dort verdient ein Viertel aller Verkäufer/innen 

mit Berufsausbildung weniger als 22 Franken in der Stunde.  

 

Es gibt unzählige Beispiele von kleineren, aber auch grossen, teils renommierten, internationalen 

Unternehmen im Detailhandel, die tiefe Löhne bezahlen. Etwa die schweizerische ALJA Nouveau 

AG, gemäss Eigenwerbung der „grösste Anbieter von Stoffen und Mercerie“  mit 42 Standorten in 

der ganzen Schweiz. Verkauft werden „edle Seidenstoffe, hochwertige Wollstoffe“ von 

Verkaufspersonal, welches „über langjährige Erfahrung und ausgezeichnete Fachkenntnisse“ 

verfüge. Mitarbeiterinnen im Stundenlohn verdienen hier pro Stunde Fr. 17.45! 

 

Aber auch bekannte Firmennamen wie Denner (Migros-Gruppe) sind - zumindest indirekt  -von 

Tieflöhnen betroffen. Die Denner AG verfügt über Läden, die im Rahmen eines Satelliten-Systems 

von unabhängigen Detaillisten geführt werden. In einem uns bekannten Denner-Satelliten verdient 

eine Mitarbeiterin in der Stunde Fr. 16.73. Ein weiteres Beispiel ist das französische Unternehmen 

Ouest Harmonie, welches in der Westschweiz unter dem Firmennamen Maxi Bazar zahlreiche 

Läden für Wohn- und Dekorationsartikel betreibt. Hier verdient eine stellvertretende Filialleiterin im 

Monat bei 45 Stunden Präsenzzeit pro Woche (43 Arbeitsstunden und 2 Stunden Pause) einen 

Grundlohn von Fr. 3’500.- (x12). 

 

Ob Teilzeit- oder Vollzeitbeschäftigung, ob Stunden- oder Monatslohn, ob stellvertretende 

Filialleiterin oder Mitarbeiterin: Unzählige Beispiele illustrieren die Situation der Beschäftigten mit 

Tieflöhnen. So das Beispiel einer gelernten Detailhandelsfachfrau mit drei Jahren Ausbildung und 

mehrjähriger Berufserfahrung, die in der Filiale einer bekannten Kleiderkette arbeitet. Für eine 80%-

Stelle erhält sie einen Brutto-Monatslohn von 2640 Franken. Auf eine 100%-Stelle berechnet wären 

                                                
1
 Als Tieflohn gelten Löhne, die unter den in der Mindestlohn-Initiative geforderten 22 Franken pro Stunde liegen. Das sind 

auf 40 Stunden 3‘802 Franken. Auf 42 Stunden gerechnet sind es 4000 Franken. 
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es Fr. 3’300.- Nebst den gesetzlichen Abzügen wird von ihrem Bruttolohn eine Prämie abgezogen, 

die bei einem bestimmten Umsatz zurückerstattet wird. In den letzten drei Jahren ist das jedoch nie 

passiert. Zudem werden Monat für Monat ca. 150 Franken für Kleider abgezogen. Für die 80-

Prozentstelle bleiben so nach allen Abzügen netto noch 2'191 Franken. Auf die Frage ob das zum 

Leben reicht antwortet die Verkäuferin: „Nein. Ich bin auf Unterstützung meines Freundes 

angewiesen. Wir wohnen zusammen und haben das Glück, dass er im Gegensatz zu mir gut 

verdient. Er zahlt die ganze Miete.(.. ) Alles geht für Essen, Krankenkassen und die über-

lebensnotwendigen Dinge drauf. Es ist absurd: Als Verkäuferin in einem Modefachgeschäft kann ich 

mir nicht mal Markenkleider leisten.“ 

 

Viele Mode-Milliardäre: Im Detailhandel ist Geld für höhere Löhne vorhanden 

Die erwähnten Beispiele stehen stellvertretend für den ganzen Detailhandel: Tiefstlöhne sind hier  

weit verbreitet, und zwar entgegen der Annahme auf dem Land und in den Städten. Im krassen 

Gegensatz dazu stehen die riesigen Vermögen vieler Eigentümer in der Branche. Dies gilt sowohl 

für Schweizer Firmen wie C&A der Familien Brenninkmeijer mit 12.5 Milliarden Franken Vermögen 

oder die Familie Bata mit 3.5 Milliarden, aber auch für den Eigentümer der Schuhkette Navyboot, 

dem früheren Denner-Chef Philippe Gaydoul mit 1.25 Mia. Vermögen. Auch international gehören 

viele Eigentümer von Detailhandelsketten zu den Reichsten der Reichen. So der schwedische 

Gründer von Ikea mit einem Vermögen von 38.5 Milliarden Franken oder der spanische Besitzer der 

Inditex-Gruppe Amancio Ortega mit 57 Milliarden US-Dollar, dem Modeketten wie Zara, Massimo 

Dutti etc. gehören. Der Modeunternehmer Ortega ist laut Forbes (2013) gar der drittreichste Mensch 

der Welt. Aber auch Stefan Persson, der Sohn von H&M-Chef und -Haupteigner Stefan Persson 

gehört mit seinem Vermögen von 28 Milliarden US-Dollar zu den Mode-Milliardären. Im Detailhandel 

wird viel Geld verdient. Daher ist es auch angebracht, dass die Beschäftigten in dieser 

unterbezahlten Branche endlich anständige Löhne erhalten. 

 

Hier spielt die Mindestlohn-Initiative der Gewerkschaften die entscheidende Rolle. Mit der Annahme 

der Initiative würden Zehntausende von Beschäftigten im Detailhandel (mehrheitlich Frauen) mehr 

zum Leben verdienen. Ihre Arbeit würde endlich den Lohn erhalten, den sie verdient. Heute ist die 

Mehrheit der Beschäftigten im Detailhandel nicht durch einen Gesamtarbeitsvertrag geschützt und 

kennt daher keine Mindestlöhne. 

 

Die Arbeitgeber des Detailhandels sind schlecht organisiert. Ihre versplitterten Verbände und viele 

einzelne Arbeitgeber weigern sich bisher, mit Gesamtarbeitsverträgen die Anstellungsbedingungen 

zu verbessern und betrieblich oder auf Branchenebene Mindestlöhne einzuführen. Beispiele für 

solche Anti-Sozialpartner sind der Schuhhändler-Verband, Swiss Retail Federation, aber auch 

Arbeitgeber wie C&A, H&M, Zara, Dosenbach/Ochsner, Bata, Vögele Shoes, IKEA etc. Die 

Mindestlohn-Initiative ist daher dringend notwendig und auch finanziell verkraftbar. 
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